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Wir müssen 
jetzt 
ins Internet

Laura Keller Es gibt die wilden Partys, das Trinken und Rauchen, die gut aussehenden Jungen und 

Mädchen, die erste große Liebe, die gebrochenen Herzen und den elenden Montag

morgen in der Schule – Coming-of-Age-Serien bilden seit Jahrzehnten die Lebensrealität 

von Jugendlichen ab. Doch die warten nicht mehr geduldig vor dem TV, neue Kanäle 

müssen genutzt werden. Formate wie SKAM, DRUCK und Wir sind jetzt experimentieren 

mit dem Fernsehen der Zukunft.

Neue Formate braucht das (Fernseh-) Land

Angefangen hat alles mit SKAM (dt.: Scham), der norwegi-
schen Teenserien-Sensation, die ab 2015 im Web und Fernse-
hen ausgestrahlt wurde und sich maßgeblich durch die inno-
vative virale Verbreitung auszeichnete. Clips wurden in Echt-
zeit online hochgeladen, Chatnachrichten veröffentlicht, Fotos 
auf den zahlreichen Instagram-Accounts der Serienfiguren 
gepostet – gefühlt waren die Zuschauenden immer live dabei. 
Im Vorfeld schaltete der norwegische Sender NRK keine klas-
sische Werbung für die Serie, Clips tauchten urplötzlich online 
auf, man vertraute auf die Verbreitung via sozialer Medien 
innerhalb der Zielgruppe. Die Staffeln widmen sich alltägli-
chen Konflikten unter Teenagern, bis hin zu sexuellem Miss-
brauch, Religion und Homosexualität. Die Serie wurde welt-
weit zum Erfolg und wird aktuell in zahlreichen Ländern (u. a. 
Italien, Frankreich, Belgien, Spanien, den USA und Deutsch-
land) adaptiert. Die deutsche funk-Adaption trägt den Titel 
DRUCK, ist seit vergangenem Jahr sowohl auf YouTube, als 

auch auf ZDFneo zu sehen und startet aktuell mit der vierten 
Staffel durch.

Das Leben der Protagonistinnen und Protagonisten dort 
fortzuführen, wo die Zielgruppe einen Großteil ihrer Zeit ver-
bringt, ist naheliegend: Bei SKAM und DRUCK hat jeder Cha-
rakter ein Instagram-Konto, es gibt Screenshots von WhatsApp-
Nachrichten und fortlaufend Clips, aus denen die Episode der 
Woche besteht. Diese Clips werden in Echtzeit veröffentlicht. 
Wenn die Szene am späten Dienstagnachmittag stattfindet, 
wird der Clip auch dann online veröffentlicht – per WhatsApp-
Bot werden die Fans zeitgleich informiert. Das Stichwort lautet 
stets: Authentizität.

Die (vorerst) vierteilige Miniserie Wir sind jetzt zeigt nicht 
nur in der Onlinepräsenz zahlreiche Parallelen zu SKAM. 
Protagonistin Laura und ihre Freunde kämpfen mit den tägli-
chen Herausforderungen des Erwachsenwerdens, bevor ein 
Schicksalsschlag ihr Leben verändert. Bereits einen Monat vor 
TV-Start stellte RTL II, exklusiv online, wöchentlich je eine 
neue Folge zur Verfügung. Die Serie hat einen formateigenen 
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Auf den ersten Blick die ganz normale Social-Media-Präsenz von 
Jugendlichen – die Instagram-Profile und WhatsApp-Chats der 
DRUCK-Charaktere.

Social TV meets Instagram – die Instagram-Profile von SKAM und  
Wir sind jetzt 
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Instagram-Account, der auf den ersten Blick eher ein klassi-
scher Werbekanal mit Material aus den Folgen, Presse- und 
Premierenfotos ist. Darüber hinaus gibt es jedoch kurze, auch 
exklusiv für Instagram produzierte Videos, in denen Laura zu 
ihren Freunden/Followern spricht. Insgesamt erzeugen die 
Videoclips, Fotos und Kommentare für die Charaktere der For-
mate eine Tiefe, die nicht einmal Rückblenden im herkömm-
lichen Fernsehen bieten.

Vor allem ist die Nutzung der sozialen Medien in den For-
maten äußerst innovativ. Die Notwendigkeit ergibt sich aus 
den veränderten Nutzungsgewohnheiten. Herkömmliches 
Fernsehen ist eine Einbahnstraße: Das Modell hat sich zwar 
seit mehr als 50 Jahren als stabil erwiesen, bricht jedoch im 
Zeitalter von YouTube, Facebook und Twitter zunehmend zu-
sammen.

Social TV – die Zukunft des Fernsehens?

Hat der klassische Fernseher bei Jugendlichen nicht ohnehin 
schon ausgedient? Jein – Jugendliche nehmen sich zwar im-
mer weniger Zeit für lineares Fernsehen, in fast jedem Haus-
halt stehen jedoch Fernseher und jeder zweite Jugendliche 
hat sogar ein eigenes Gerät. Erreichbar scheint das junge Pu-
blikum also doch noch. Aber die Konkurrenz ist in den letzten 
Jahren enorm gewachsen – und zwar vor allem die der Smart-
phones. Bei der Internetnutzung ist der Trend nämlich gegen-
läufig: Seit Jahren steigt der Wert weiter an, hat sich seit 2007 
verdoppelt und liegt derzeit bei über 200 Minuten täglich. 
Mittlerweile besitzt ohnehin fast jeder Jugendliche ein eigenes 
Gerät. Bei der Frage, mit welchem Gerät Jugendliche ins Netz 
gehen, hat das Smartphone mit knapp 80 % die Nase vorn. 
Was früher nur der Fernseher konnte, können heute Computer, 
Konsole und Smartphone. Fernsehen findet nun auch hier 
statt: im Internet, dem Lieblingsmedium Nummer eins. TV-
Sender sind jetzt gefordert, Formate zu produzieren, die 
Zuschauende crossmedial auf das Programm aufmerksam 
machen, zur Interaktion animieren und die Smartphone
nutzung sinnvoll einbinden. 

Social TV, so wird sie genannt, die Verbindung von Social 
Media und Fernsehen. Das Phänomen umfasst Apps, Hashtags 
und Social-Media-Kanäle. Multimedialität, die die Zuschau-
enden zu Interaktivität und Austausch im Internet animiert, 
sie an Sender und Format bindet. In den vergangenen Jahren 
stieg auch die Verbreitung und Beliebtheit von Social TV in 
Deutschland, zahlreiche Formate von Tatort bis Germany’s Next 
Topmodel nutzen beispielsweise formateigene Hashtags. 
Studien zeigen, dass Nutzende von Social TV durchschnittlich 

eher jünger sind und sich auch außerhalb der Sendezeit mit 
den Onlineangeboten beschäftigen. Besonders Reality- und 
Scripted-Reality-Formate wissen dies bereits für sich zu nut-
zen. SKAM, DRUCK und Wir sind jetzt bieten Jugendlichen 
durch eine konsequente Umsetzung von Social TV die Mög-
lichkeit, sich auszutauschen, auf Gleichgesinnte zu treffen, 
gemeinschaftlich mitzufiebern, wie es mit ihren Lieblings
figuren weitergeht. 

Fernsehen wird sozialer, authentischer, interaktiver – Social 
TV bietet eine klare kreative Chance. Was wäre, wenn all diese 
scheinbar unterschiedlichen Aktivitäten und digitalen Platt-
formen in einer einzigen Erzählung zusammengefasst werden 
könnten – wie ein Gesamtkunstwerk für das Internetzeitalter? 
Würde es die altmodische Fernsehserie so antik erscheinen 
lassen wie das Schwarz-Weiß-Fernsehen nach dem Erscheinen 
des Farbfernsehens? Die Zeit scheint richtig für Experimente 
und das Fernsehen der Zukunft. 
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